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Vr. 62.
Abonnement

in Bien, in der Expedition Leepoldſtadt,
Ferdinandaſtraße Nr. 634, 2. Stock;

dan
aher

4 1.48 kr., halbſ. 2 iI. 24 kr.,
vlertelſährig 1 . 12 Hr. G. M.

nu gawärts bei allen k. k. Poſtämtern
mit täglicher freier Poſtverſendung :

ganzjährig 10 fl., hang rig 5%, vier¬
teljährig 2 . 36 kr. C. M.

Für Wien heſtehen auch Monats abonne¬
ments zu 24 kr. C. M.

Einzelne Nummern 4 kr. G. M.
— Au —

Prãnumerations· Einladung.
Zur mehreren Bequemlichkeit unſerer verehrten P. KE. Leſer

wird auch für Wien mit 1. und 16. jedes Monats Pränume¬
ration zu 24 kr. pr. Monat bei der Nedaktion, Leopoldſtadt

— —— —

Mr. 634, und im Verſchleißgewölbe, Stadt, Wollzeile Nr. 7167, P
angenommen. Zugleich werden die E. L. Pränumeranten,
welche das Abonnement den Colporteurs übergeben, erſucht, den
von der Redaktion ausgeſtellten Pränumerationsſchein am fol¬
genden Tage zu verlangen. Jede andere, von wem immer ausge¬
ſtellte Beſcheinigungwird zurückgewieſen. Die Redaktion .
— ——

Gerichts verhandlungen.
Wien, 10. März. Auf der Anklagebank vor den Aſſiſen ſaß heute

ein junger, ziemlich wohlgekleideter Menſch; doch iſt während der Saiſon
noch kein ſchlechterer dort geſeſſen. Andreas Kreuz, aus Lodanitz in Maͤh¬

ren gebürtig, iſt des Diebſtahls angeklagt, eingeſtändig und überwieſen.
Es ſſt heute zum dritten Male während feiner noch nicht langen Lebens=

zeit, daß er wegen dieſes Verbrechens beſtraft wird. Erſt im Jahre 1848
wurde er aus einer dreijährigen Haft, zu welcher er im Jahre 1845
wegen eines Diebſtahls war verurtheilt worden, entlaſſen, diente ſeitdem
in mehren Wirthshaͤuſern , endlich auf der Landſtraße bei den Eheleuten
Franz und Franziska Ungar in deren Wirthshaus durch zehn Tage als
Aushilfskellner, wurde dann entlaſſen, war ohne Dienſt und wollte in
Margarethen eine Gaſtnahrung von dem Wirthe Ried kaufen; um ſich
das Geld dazu zu verſchaffen, entſchloß er ſich zu einem neuen Diebſtahl.
Er war in der Wohnung der Eheleute Ungar geweſen, hatte dort Geld
und Pretioſen geſehen, kannte das Lokal genau und wußte, daß ein Fen¬
ſter in einen Garten gehe, und daß man in dasſelbe von der Dachrinne
des Gartenſalons aus gelangen konne. Er kaufte ſich ein Stemmeiſen,
nahm einen Leinwandlappen und beſtrich ihn mit Schuſterkleiſter, und
beredete einen gewiſſen Bruſſa, Geſelle des Schuſtermeiſters, bei dem er

wohnte, ihm eine Leiter zur Gartenmauer zu tragen, indem er vorgab,
esr wohne dort ein Mädchen, mit dem er ein Liebes oerhältniß habe; ſchickte

auch den Bruſſa am 19. November Abends nach 7 Uhr in das Wirths¬
haus mit dem Auftrage, er möge ſehen, ob der Wirth, die Wirthin, ihre
Tochter und das Dienſtmädchen in der Wirthsſtube ſeien. Als dieſer mit
der Nachricht zurückkam, Wirth, Wirthin und Tochter ſeien wohl dort,
nicht aber das Dienſtmaädchen, gab hierauf Kreuz dem Bruſſa, dem er

ſchon früher ziemlich viel zu trinken gegeben hatte, einen Sechskreuzer =
zettel, bat ihn die Leiter zu halten und ſtieg auf die Mauer, von da auf
das Dach des Gartenſalons , drückte mit dem Leinwandlappen das Fen¬
ſter ein, ohne daß es klinrte, öffnete den Fenſterriegel, ſtieg ins Zimmer,
ſprengte den Kaſten der Wirthin Franziska Ungar mit einem Stemm¬
elſen auf und nahm von dort Silbergeld, Banknoten und Pretioſen nebſt
einer Schatulle , ging ſodann in das Zimmer der Joſepha Ungar, deren
Zimmer er offen fand, nahm auch da Silberlöffel, Ketten, Ringe, Nas
deln, Silber⸗ und Papiergeld, ſteckte dieſes Alles in feine Taſchen und
kehrte auf demſelben Wege zurück, auf welchem er gekommen war, warf
aber die Schatulle weg, die am andern Tage im Garten gefunden wurde.
Größere Summen Geldes, die in beiden Käſten waren, wurden von ihm
nicht geſehen und liegen gelaſſen. Er band die geſtohlenen Sachen in ein
Bündel und trug ſte zu feinem Bruder, der bei dem Wirthe Seebald
dient, welcher im Keller und etwas berauſcht war, daher die Gegenſtanͤde
dort liegen ließ. Herr Seebald kam ſpaͤter ſelbſt inden Keller, fand die

Gegenſtande, nahm fie zu ſich, und erfuhr erſt am Tage darauf, als A.
Kreuz dieſelben holen kam, daß ſie dieſem gehören. Dieſer ſagte, er habe
fie in Verſatz genommen. Er wollte, daß fein. Bruder mit ihm nach
Brünn fahre, fuhr aber am 22. allein und borgte dazu von ſeinem Bru¬
der einen Mantel. Indeſſen hatte Herr Seebald von dem Einbruche bei

Wien, Donnerſtag den 13. März 1851.

Friedenszeitung
politiſche und ſtttliche Bildung des Volkes.
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Dritter Jahrgang

Inſerate
aller Art werden in das Anzeigeblatt aufs
genommen und die dreiſvaltige Petltzele
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., bei
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mit

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktiousbnrean

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
Ferdinands ſtraße Nr. 63 4, 2. Stock.

Mantel gelaſſen zu haben. Der Mantel wurde auch andern Tags von
Seite der Stadthauptmannſchaft requirirt, aber man fand nichts darinz
doch wurden dieſelben im Haufe Nr. 608 gefunden. Katharina Koptſanyi
aus Skalicz, ein Mädchen von noch nicht vierzehn 3. die beim
Schneidermeiſter Csermak dient, fand beim Abkehren der Stiege das

acket unter einer Stufe, übergab es ſogleich ihrer Frau, die es alsbald
der Stadthauptmannſchaft übermittelte . So kam der größte Theil des
Geſtohlenen an feine Eigenthümer zurück, einige ſilberne Löffel, Ringe,
etwas Geld und ein Medaillon ausgenommen. Außerdem behauptete Frau
Franziska Ungar und ihre Tochter, daß noch einige Schnüre Perlen,
deren Werth fie auf 80 fl. angeben, und vier Stück Fünfer⸗Banknoten
entwendet wurden. Der Beklagte, welcher reumilthig geſteht, in Thränen
und Schluchzen ausbricht, derart, daß auch die Klägerinnen mitweinen
und der Praͤſident den Beklagten mehrmals zur Faſſung ermahnen muß,

behauptet dennoch mit Gewißheit, die Perlen und die Banknoten nicht
geſtohlen zu haben, während er bei den andern fehlenden Gegenſtäͤnden

glaubt, er könne ſie wohl genommen, aber beim Springen über die
Mauer verloren haben. Myſteriös bleibt die Art, wie die Pretioſen in
das Haus Nr. 608 am Peter gekommen . Die Koptſanyi, ein halbes
Kind, noch ohne Arg, weiß gar nichts weiter, als daß ſie das Packet

gefunden habe; ſie hat nicht einmal gewagt, es zu öffnen, ſondern es
gleich ihrer Brodherrin übergeben. Vereidet kann fie nicht werden, weil
ſie noch nicht vierzehn Jahre zählt. Die Klägerinnen machen zugleich An=
ſpruch auf Erſatz ihres Schadens, da der Beklagte hofft, nach dem Tode

| feines Onkels ein Erbgut zu erhalten .
Die Playdoyers des Staatsanwaltes Dr. Bach und des Verthei¬

digers Dr. Lekiſch drehten ſich hauptſächlich darum, ob der Angeklagte
ſchuldig ſei, die Perlen und die vier Stück Fänfer entwendet zu haben,
wobei dem Geklagten zu Gute kam, daß die Klägerinnen ſelbſt ſchon
lange vor der That nicht geſehen, ob die Perlen in der Schatulle ſeien,
und daher auch nicht behaupten konnten, fie ſeien zur Zeit der Entwen¬
dung darin befindlich geweſen.
| Der Praͤſident hob ausdrücklich hervor, daß die Entſcheidung der

Civilklage von jener der Geſchwornen abhänge, daß daher alle Gegen¬
ſtaͤude in der Frage aufgeführt fein würden, und nach dem erfolgten Ver¬
dikt auch der Ausſpruch des Richters ber die Entſchadigungsfrage ſich
richten müſſe. 3

Die Geſchwornen ſprachen auch einſtimmig ihr Schuldig, und ver¬
urtheilten den Beklagten zu fünfjähriger Kerkerſtrafe, ſprachen ihn jedoch
vom Diebſtahle der Perlen und vier Fünfernoten frei. Die Klägerinnen

wurden bezüglich des Erſatzes für dieſe als auch der 10 fl. Finderlohn
für Anna Kaptſanyi, den dieſe jedoch von ihnen nicht erhalten, auf den
Weg des Civilprozeſſes verwieſen. .

Als ein Beweis, mit welcher Aufmerkſamkeit die Geſchwornen der
Verhandlung folgen, dürfte dienen, daß ſie ſtets Papier vor ſich hatten,die Gegenſtände und deren Werth notirten, mit dem Gerichtshofe rechne¬
ten und auch hie und da ſich Mancherleii anmerkten.

Wie unzutraͤglich das Zuſammenſein von Verbrechern iſt, dürfte der
Umſtand erweiſen, daß Kreuz die Vorrichtung, Fenſter einzudruͤcken, ohne

daß man die Scheiben klirren hört, in ſeinem früheren Arreſte von ſeinenwt n fon: gWien, 11. März. Die heute ſtattgehabte Schwurgerichte
Sthung

| bot in zweifacher Beziehung eine intereſſante Erſcheinung 3 ie 3
einerſeits, wohin Rohheit des Gemüthes und ſittliche Verwilderung führen

kann, und andererſeits, wie ſehr das Gefühl für Recht und Moralität
und das Bewußtſein ihrer hohen Aufgabe unſere Geſchwornen durchdrun¬

gen hat. Vor den Aſiſen ſtand Maria Steininger , 26 Jahre alt, ledig,
aus Miſtelbach , angeklagt der Religionsſtörungdurch Gottesläſterung. —
Als fie namlich am 18. Dez. v. J. von dem Bezirksgerichte zu Hernals
wegen verbotener Räckkehr zu zehnwöchentlichem ſtrengen Arreſt verurtheilt

wurde, gerieth fie in eine ſolche Naſerei, daß fie die Fauſt gegen das
Ungar gehört, eilte hin, erzählte ihm von den Gegenſtänden , die feines Kruzifir erhob und drohende, läſternde Worte ausrief.— Das anweſende
Keüners Bruder Letzterm zur Aufbewahrung übergeben wollte, und wurde
von Ungar erſucht, den Kreuz, wenn er wieder kame, verhaften zu laſſen.
A. Kreuz kam wirklich am Samſtag Abend gegen 11 Uhr zurück, und in
das Wirthshaus des Herrn Seebald, der ihn alsbald verhaften ließ. In Belaſtungszeugen ſaͤmmtlich gegen ſie ausgeſprochen hatten. Die Ge

nen beantworteten die erſten zwei Fragen; ob die Angeklagte ſiſeinem Rock fand man Silber und Geld. Die Pretioſen hehauptete er im

geklagte Anfangs dieſe Läſterung , geſtand aber dieſelbe, nachdem ö
fünf

Publikum war darüber fo aufgebracht , daß es ſogleich den Richter bat,
fie deshalb zu beſtrafen. Bei der heutigen Verhandlung leugnete die An¬

Hhwor¬
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Gotteslaͤſterung ſchuldig und ob fie dadurch ein öffentliches Wera
gerniß gegeben hat einſtimmig mit Ja,und die dritte Frage, ob diefe
That in einer die Zurechnung ausſchließenden Sinnes verwirrung begangenworden ſei, mit Nein, und zwar mit 8 gegen 4 Stimmen. Dieſer

1A+aon
8*.

Wahrſpruch der Geſchwornen fand im Publikum allgemeine Billigung.
Die Angeklagte wurde von dem Gerichtshofe zu einjährigem ſchweren
Kerker verurtheilt .

Wiener Neuigkeiten.
Se. Majeſtaͤt der Kaiſer hat angeordnet, daß von nun an die

Infanterie in der Regel bei allen Gelegenheiten ihres Ausrückens das
Bajonnet auf dem Gewehre nicht mehr zu pflanzen hat. Das Bojonnet
wird ſonach nur noch vor dem Feinde, auf dem Wachpoſten und wennein Kavallerieangriff zu erwarten ſteht, von der Mannſchaft auf das Gem
wehr gepflanzt. «x .Nach dem „Oeſt. Korr.“ wird im Laufe dieſer Woche Se. Durchs
laucht Fürſt Schwarzenberg wieder nach Dresden abgehen. Man iſt ges
neigt, ein günſtiges Reſultat von dieſer letzten Zuſammenkunft zu erwar¬ten. Sollte übrigens ein Widerſtand von irgend einer Seite fortgeſetzt
werden, ſo ſcheint unſer Kabinet feſt entſchloſſen, demſelben mit allem ihm
zu Gebote ſtehenden Einfluſſe zu begegnen. ;„Daily News“ heilen aus den offiziellen Parlamentsakten einige
auf die ungariſche Angelegenheit bezügliche Aktenſtückeaus dem Jahre 1849
mit. Unter Anderem befindet ſich darunter ein Brief Koſſuth's anBem
vom 14. Auguſt, und die zwiſchen Lord Palmerſton und dem Fürſten
Schwarzenberg unmittelbar nach Beendigung des Krieges gewechſelten
Noten.Die Stadt Ofen hat den Feldmarſchall Grafen Radetzky zu ihrem
Ehrenbürger ernannt, und ein prachtvolles Diplom anfertigen laffen, wel
ches dem alten Helden zugeſendet werden ſoll. Der Werth desſelben wird
auf 4000 fl. CM. geſchaͤtzt.

;Vorgeſtern Nachmittags geruhten Ihre Majeſtät die KaiſerinMutter die Kinderbewahranſtalt zu Margarethen zu beſuchen, ſich eine
Stunde lang mit den Kleinen hulbvoll zu beſchäftigen und dieſelben zu
beſchenken. Der anweſende Pfarrer und Vorſtand dieſer Anſtalt, Herr
Georg Zeinlhofer, hatte die Ehre, über Alles Auskunft zu eriheilen und
den neuangeſtellten Lehrer, Herrn Johann Schuller, Ihrer Majeſtat vor=
zuſtellen. Die hohe Frau verließ die Anſtalt mit der huld vollen Aeußerung
allerhöchſter Zufriedenheit .In Bonn, der Vaterſtadt Beethoven's, hat ſich am 80. Geburts¬
tage des unſterblichen Kompoſiteurs ein Beethoven⸗Verein konſtituirt , deſſen
Tendenz dahin geht, den Sinn für Muſik durch wöchentliche Aufführung
gediegener Werke zu heben. 8Herr Zang iſt ſo eben damit beſchäftigt, eine neue national⸗ §kono¬
miſche Arbeit aus feiner Feder der Oeffentlichkeit zu übergeben, welche
mehre einzelne Beſtimmungen des neuen Tarifs einer ausführlichen Kritik
unterziehen wird.

Zur Londoner Induſtrieausſtellung werden auf Koſten des Gewerb¬
vereins Handwerker und Geſellen geſchickt. Diejenigen , welche dieſe Gunſt
in Anſpruch nehmen wollen , haben ſich in ihren Geſuchen, welche an den
Gewerbverein
mehrjdhrigem ee er und der Ausübung eines Induſtriezweiges in
Nieder oͤſterreich, erner mit der

werbe und einen derartigen Grad von Bildung beſitzen, daß ſie im Stande
ſind über ihre in London gemachten Beobachtungen dem Gewerbverein
Bericht zu erſtatten . Die Koſten für einen Einzelnen ſind auf 300 fl.CM. veranſchlagt.

Nach der vorgenommenen letzten Konſkription betraͤgt die Zahl der
Häuſer in der Stadt Wien 1190, der Vorſtädte und Gründe 8696, der
außerhalb der Linie gelegenen Ortſchaften 4459; in dieſen ſummariſch13,745 Häuſern wohnen 125,377 Haupt, 105,838 Afterparteien , g808
Geſellen, Dienſtboten und Lehrlinge; der Individuenzahl nach wohnen im
ganzen Wiener Polizeibezirk 477, 846

Evangeliſche, 10,670 Iſraeliten,
Am 11. d. M. Nachmittags erhielt eine Frau

müttelſt der Eiſenbahn aus Wien zugeſundetwelche war mit der An¬
Abe ed befinden ſich darin friſche Blumen. Wer beſchreibt aber das Er.
guhen der Fran, als fie beim Beffnen der Kiſte ſiaͤtt der Blumen eine

Nindesleiche erblickt . Dabei lag nebſt dem Todtenzettel eine Schrift, worinum die Beerdigung der Leiche erfucht wird, ba die Eltern die Leichen
koſten. . en können.

m al. d. M. trug ſich in der Prager Neuſtadt ein tragi⸗-komi¬ſcher Vorfall zu. Der ö. kam in der Nacht nach Haufe und ge»rieth mit ſeiner Ehehälfte in Streit, der fo ausartete, daß der Ehemanneine Piſtole (er iſt zum Halten der Waffen von der Militärbehörde era

könne

u richten find, mit der öſterreichiſchen Reichsbürgerſchaft ,
Kenntniß des Leſens, Schreibens und

Mechnens auszuweiſen. Auch müſſen fe eine ſolche Geſchicklichkeit im Ge¬

Menſchen (darunter 16, 958 Aus¬
länder), von denen in der innern Stadt 50,164, in den Vorſtädten undGründen 335,797, in den Ortſchaften außerhalb der Linien 91,885; derReligion nach theilt ſich die Geſarmtbevölkerung in 458, 162 Katholiken ,8173 820 Griechen und 21 Mahomedaner.

in Prag eine Kiſte,

wächtigt) mit etwas Pulver lud, eine Kapſel aufſetzte und gegen ſich
ſchoß; das erſchrockene Weib bemerkte nicht, daß er ſie zum Beſten habeund eilte, da der Mann ſich verwundet ſtellte, um einen Arzt, bei deſſenAnkunft ſich erſt der Vorfall aufklärte.

*Theilung der Arbeit iſt der gefundene Stein der Weiſen für dieInduſtrie der Neuzeit. Auch auf die Landwirthſchaft iſt dieſes große Geſetzſchon hie und da angewendet worden. So haben ſich mehre Dörfer umParis in die Kultur der verſchiedenen Obſtſorten getheilt, welche ſie aufden unerſättlichen Markt der Weltſtadt bringen. Jedes Dorf zieht irgendeine Obſtgattung, Erdbeeren, Kirſchen oder was es ſonſt ſei, welche ſeinemBoden die angemeſſenſte iſt, und ſucht es darin zur höchſten Vollkommen
heit zu bringen. Die Veredlung der Frucht wird allgemeine Angelegen¬heit der Gemeinde, und durch den Wetteifer Aller gewinnt das Ganze.Wir bedauern, daß ein ſolches Streben ſich in der Umgebung unſerer
Reſidenz bis jetzt nicht gezeigt hat.Am 17. d. M. um 10 Uhr Vormittags wird in dem für die Ver¬
loſungen beſtimmten Lokale im Bankohauſe in der Singerſtraße die
zwölfte Verloſung der Münzſcheinſerien vorgenommen werden.*Das Balletperſonal der Frau Joſephine Weiß hat geſtern das

letzte Mal im k. k. Opernhauſe gaſtirt. Wahrſcheinlich wird Frau Weißfür ein längeres Gaſtſiel mit einem hieſtgen Vorſtadttheater einen Ver¬
trag ſchließen und dabei gut ſpekuliren.

* Im Nationaltheater an der Wien qualiftziren ſich Feldmann'ꝰsSchickſalsbrüder“ zu einem Kaſſaſtücke erſten Ranges. Bisher war das
Theater bei jeder der drei Vorſtellungen überfüllt und das Publikumward ſtets in der heiterſten Stimmung erhalten . Der reiche Situations¬
witz des Stückes und das Spiel der Komiker Rott, Treumann und
Findeiſen machen dies erklaͤrlich .Die berühmte Violinſpielerin Thereſe Milanollo hat wieder den
deutſchen Boden betreten, und gibt dieſer Tage Konzerte in Frankfurt amMain und in Berlin, im k. Operntheater. Shne Zweifel wird auch Wien
dieſe Künſtlerin abermals zu bewundern Gelegenheit haben.Der Hausmeiſter Georg R—r erſchien vorgeſtern vor Gericht, ummit einer wegen einer Geldforberung angeklagten Partei den gerichtlichen
Vergleich abzuſchließen. Da er wegen feines beinahe volltrunkenen Zu¬
ſtan des hiezu nicht für fähig erkannt wurde, ſondern zum Erſcheinen aufden naͤchſtfolgenden Tag angewieſen werden mußte, excedirte er unter dem
ſertwährenden Geſchrei, „daß Niemand ſeinen inwendigen Rauſch ſeh enund dies ſein gewö ? ſei,“ dermaßen, daß er imDisziplinarwege zu einer 24ſtündigen Arreſtſtrafe verurtheilt werden mußte.Da binnen dieſer Zeit ſein gewöhnlicher Zuſtand“ zu einem außergewõöhn¬lichen werden dürfte, ſo möchte wohl zu erwarten ſein, daß er, entnüchtert,eine erfolgreichere Vergleichstagſatzung wird verrichten können.Vor einigen Tagen ging der Bahnarbeiter Franz Steger im Bahn¬hofe zu Neuhäuſel waͤhrend des Zuſammenſtoßens zweier Waggons unvor¬

ſichtiger Weiſe zwiſchen ſelbe, und wurde dadurch fo gedrückt, daß manihn als zerſchmetterte Leiche hervorzog.
*Geſtern Nachts entwendete ein vazirender Kellner in Caſapiccolaꝰs

Kaffehhauſe in Mariahilf 2 Oberröcke, und wollte damit die Flucht er¬
greifen. Der Marqueur , welcher dies bemerkte, verfolgte ihn, und da er
ſich in die Enge getrieben ſah, ſo ſtürzte er ſich über das, vor dieſemVaffehhauſe auf der Teraſſe befindliche, 2 Klafter hohe Gitter, auf denBoden herab und erlitt hierdurch eine ſo ſchwere Verletzung, daß er be¬
ſinnungslos liegen blieb. Später wurde er wieder zu ſich gebracht und
aͤrztlich unterſucht, wobei es ſich zeigte, daß er ſich ein Schluͤſſelbein ge¬brochen hatte.Seit längerer Zeit kam zu den Pferdelizitationen im k. k. Poſt ¬ſtalle auf der Landſtraße eine Frauensperſon , welche durch Ueberbietungaller Mitlizitanten über 100 Pferde ankaufte und in verſchiedenen Ein¬
kehrwirthshäͤuſern einſtellte. Da ſie weder für deren Futter, noch ſonſtigePflege ſorgte, fo daß dieſe Thiere bereits ſeit fünf Tagen ohne Nahrungund Streu waren, und auch unzuſammenhängende Reden führte machte
fie den Verdacht einer Geiſtesverwirrung gegen ſich rege, weßhalb ſie einer
aͤrztlichen Unterſuchung unterzogen wurde, welche dieſen Verdacht beſtaͤ¬tigte und fie für irrſinnig erklaͤrte . Selbe iſt eine k. k. Beamtens waiſtund Hauseigenthümerin auf der Landſtraße, und wurde in die daſelbſt
befindliche Privat Irrenanſtalt zur weiteren Behandlung gebracht.BVorgeſtern wurde in einem Haufe auf der Landſtraße von einem
Dienſtmädchen auf einer offenen Retirade ein Kind heimlich geboren,welches durch den Schlauch in den Abzugskanal fiel. Das Dienſtm aͤdchen
machte gegen Niemand von ihrer Entbindung eine Erwähnung , welchenur durch die hinterlaſſenen Blutſpuren entdeckt wurde. Bei der Herauslaßten Durchſüchung des Kanals fand man ein neugeborenes lebens¬
faͤhiges, jedoch todtes Knäblein, an welchem einige leichte Verletzungenar,, erſichtlich waren, welche dasſelbe durch den Fall erlitten

aben dürfte .
* Wiener Fruchtpreiſe vom 12. März: Preßburger Weitzen,loso Preßburg, 7 fl. 30 kr, Korn 7 fl. 12— 45 kr., Gerſte 6 fl. 30 kr.Hafer tranſito 4 fl. 45 — 53 kr.
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Zum Wiener Schlachtviehmarkt am 10. März wurden
getrieben : 744 St. deutſche, 543 St. ungariſche und 258 St. galiziſche

Schlachtochſen, zuſammen 1545 Stück. Für Wien wurden angekauft pr.
Stück 1019, pr. Ztr. 266 St., und außer Markt 11 St., zuſammen
1296 Stück; für das Land 221 Stäck, unverkauft blieben 23. Das Ge¬

wicht der einzelnen Thöere ſchwankfe zwiſchen 400 und 800 Pfund; der

Präis variirte von 80. — 208 fl. 26 kr, pr. Stück und berechnete ſich

mit 22 fl. 24 kr. — 24 fl. CM. pr. Ztr.
3 n tand.

— Brünn, 8. Marz. Geſtern iſt man hier einer Banknotenfabrik
auf die Spur gekommen , welche ihr Geſchäft im geheimnißvollen Dunkel

chon ſeit einiger Zeit ziemlich bedeutend betrieben haben mag. Ein junges
Maͤdchen, eine hieſige Büärgerstochter, und wie es heißt, auch deren
Mutter, haben das Geſchaͤft des Ausgebens übernommen , während ein

Graveur der Fabrikant war. Das junge Mädchen machte ſich beim Ein¬

kaufe von Gegenflaͤnden auf dem Jahrmarkte verdächtig ; die Polizei kam

auf die Spur und verhaftete beide Damen ſogleich. Bei der Hausſuchung
ward viel Werkzeug, auch Maſchinen zur Erzengung von Papiergeld
vorgefunden, in falſchen Noten ſoll der Betrag von etwa 1800 bis 2909 fl.
entdeckt. worden ſein. Das junge Mäbchen war die Braut des Noten¬

fälſchers , bald ſollte die Hochzeit fein, der Braͤutigam befindet ſich, wie

es heißt, anf einer Neiſe. — Die Geſchichte macht viel Aufſehen, beſonders

daß fie einer ſo wachſamen Polizei, wie die unſere, ſo lange entgehen konnte.
— Peſth. Auf der Kirchenmauer zu Szeplak fand man eines Ta¬

ges ein Plakat mit folgenden Worten:
nicht aus dem Gemeindehauſe wirft, ſo
Nach zwei Tagen wurde das bezeichnete
geſteckt und als muthmaßlicher Thäter ein gewiſſer Alex. Nagy arretirt.

Raab, 4. März. Die Dienſtmagd eines . hieſigen Beamten gab

wird deſſen Haus angezündet !“

bald nach einer von der Hausfrau erhaltenen Ohrfeige den Geiſt auf.
Die aͤrztliche Unterſuchung ſtellte heraus, daß nicht eine Mißhandlung,
ſondern ein Kopfdefekt den Tod herbeiführte , Das Bolt bezeichnete aber
den Schlag als eine einzige Urſache des Todes, und als der Leichenzug
vom Spitaͤle durch eine gerade in den Friedhof, führende Gaſſe gehen
wollte, wurde er von dem Volke gezwungen einen Umweg durch eine

Hauptſtraße, in welcher die Dienſtgeberin wohnte, zu machen. Vor dem

Haufe angelangt ſchlugen fie die Fenſter ein, rüttelten die Thüre und
forderten die Beantensfrau auf herauszutreten und das Werk ihrer
Hände anzuſchen. Glücklicher Weiſe kamen bald ſtädtiſche Haiducken und

machten dem Skandal ein Ende.
— Einem Berichte aus Raab zufolge ſollen daſelbſt in dieſem

Augenblicke 62 Studenten am Typhus darnieder liegen, aber bis jetzt
blos 2 geſtorben ſein. Als Urſache dieſer Krankheit wird angeführt, daß
das Schulgebaͤude während des Krieges als Feldſpital verwendet und erſt
im Auguſt vorigen Jahres geräumt, aber ſchon 2 Monate darauf in
ſeiner urſprünglichen Eigenſchaft benützt wurde.Auslans.

— Berlin, 11. März. Geſtern Abends gegen 8 Uhr wurde das
Gebäude der erſten Kammer ein Raub der Flammen. Das Feuer ent
ſtand durch die daſelbſt angebrachte ruſſiſche Heizung ;
dabei keine zu beklagen. Die Regiſtratur iſt nur zum Theile gerettet. Die
Kammerſitzungen werden in der Univerſität fortgeſetzt.

— 12. März. Graf von Alvensleben iſt nach Dresden , Graf von

Roſenberg mit Depeſchen nach Wien abgegangen.
— Der Buchhaͤnder Valler in Berlin iſt wegen Verbreitung unſitt¬

licher Druckſchriften auch in zweiter Inſtanz zu 6monatlicher Gefängniß¬
ſtrafe verurtheilt worden.— Aus Mittelheffen meldet die „Kaſſeler Zeitung“ folgendes
treubändleriſche Kurioſum: „Bei der am 3. d. M. zu Josbach gehaltenen
Spezlalverſammlung von Mitgliederndes Treubundes wurde der Antrag
an den großen Bundesrath beſchloſſen: Alle Mitglieder des Treubundes
aufzufordern, jeden Umgang mit den ſogenannten Demokraten und Neu¬

heffen, wenn nicht gäͤnglich zu meiden, doch auf einen möglichſt kleinen

Fuß zu beſchraͤnken , und im Handel und Wandel hauptſächlich nur mit
Treubundsgenoſſen zu verkehren; es geböte dieſes die Klugheit ſowohl,
wie die Ehre.“ ;

— Mecklenburg. Die Gränzboten! bringen unter dem Titel
„Deſterreichiſche Truppen an der Oſtſee,“ unterm 21. v. M. einen Artikel,
der krotz der bekannten öſterreichfeindlichen Tendenz dieſer Blätter und
des bittern Unmuths über das Erſcheinen unſerer Truppen an der Oſtſee,
den der Verfaſſer nicht zu unterdrücken vermag, einen Beweis liefert, daß
dem öſtr. Armeekorps im deutſchen Norden ſelbſt von den Feinden und
Schmaͤhern Oeſterreichs , die es mit dem eiferſüchtigſten Auge muſtern,
nicht alle Achtung verſagt werden kann,
die Deſterreicher als brave Soldaten anzuerkennen, abnöthigte .

Es dürfte für unſere Leſer nicht unintereſſant ſein, einige
aus dieſem Artikel hier mitgetheilt zu erhalten, um zu erſehen,
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„Wenn der Richter den Notaͤr

Haus in der That in Brand

Menſchenleben ſind

und ihnen wenigſtens das Urtheil,
Stellen
was die

öſterr. Gäſte im Mecklenburgiſchen und Lauenburgiſchen — in Hamburg
und Läbeck machen, und wie fie von Männern, von deren Urtheil wir,
gelinde geſagt, gewiß keine Nachſicht erwarten dürfen geſchildert werden.An wunderſame Dinge,“ fo beginnt der Artlkel, „muß ſich der

Menſch gewöhnen, und man ſieht, was man nimmer für möglich gehal¬

| ten hätt'. Dieſe weiſen Reflexionen machte ich, als ich dieſer Tage durch
die mecklenburgiſchen und lauenburgiſchen Lande und Hamburg und Lübeck

fuhr. Wohin mein Auge nur blickte, öſterreichiſch Soldaten; jedes
Wirthshaus, Landgut , ja ſelbſt das kleinſte Bauerngehöft war beſetzt mit.
den weißröckigen Gäſten. Seit jener Zeit, wo der 30 jaͤhrige Krieg über

Deutſchland tobte, hatte man öſterr. Heerhaufen in dieſen nördlichen
Marken nicht mehr geſehen. Wallenſtein, der das Mecklenburger Land als
Herzogthum geſchenkt bekommen hatte, war der letzte kaiſerliche Feldhern ,

der hier haufte. Jetzt, in der Zeit des tiefen Friedens, kommen urplötzlich
20 000 Mann Ungarn, Polen, Italiener, nehmen die Städte und Dorf¬
ſchaften, die ihnen am beſten behagen, als Garniſonsorte in Beſitz, ſchal¬
ten durchaus als unumſchränkte Herren, und richten ſich ein, als wollten
ſie wenigſtens noch Gevatter ſtehen bei der Generation des nächſten Jah¬
res. Nun, man wird in Jahren viele ſchwarzköpfige feueräugige Buben
und Mädchen hier herumlaufen ſehen, denen man italieniſche und unga¬

riſche Race nur zu deutlich anmerkt. Dieſ Verbindung des ſüdlichen
heißen Blutes mit dem phlegmatiſchen mecklenburgiſchen wird ſpaäteren

Gelehrten intereſſanter ſein, als uns.“
„Mit der Bevölkerung kommen die öſterr. Offiziere im Allgemeinen

gut durch. Sie ſind großentheils genügſam , nicht verwöhnt, und wenn
man ſie nicht auf Politik bringt, umgängliche Leute. Auf Oeſterreich ;

Macht halten fie viel, und behaupten gern, kein Staat könne ihnen wider¬

ſtehen, und Preußen, das nicht einmal wiſſe, was es wolle, am aller
wenigſten . Ein öſterr. Hauptmann, mit dem ich eine Strecke auf der

D
0 ,

.
—

— —
— —

— —
Eiſenßahn zuſammen fuhr, ſprach ſich ſehr aufrichtig darüber aus. „Be

uns in Wien,“ ſagte er, „da wiſſen die Leute, was fie wollen, und dar¬

um geht es auch; in Berlin aber wollen's heute ſo und morgen ſo, und

darum geht Alles bei Ihnen zurück. Im Jahr 1849, da ſtand es ſchlimm
mit uns, und Preußen hätte viel machen können; jetzt aber haben halt

wir das Oberwaſſer, und unſer Kaiſer kann thun, was er will. In Bo»
logna haben wir Truppen und in Florenz, und Krakau gehört uns, und
aus Raſtadt und Kaſſel haben die Herren Preußen mit langer Naſe ab¬

ziehen müſſen, und wir ſind hineingezogen; und jetzt gehen wir nach

Rendsburg, und bleiben dort, ſo lange der Kaiſer es befiehlt. Schaun's,
das kommt halt Alles vom Willen.“

Paris, 10. Marz. (T. D) In der Angelegenheit der National »

gardewahl erwartet man ein Einverſtaͤndniß der Kommiſſion und der

Regierung. Der Präͤſident hat eine Kommiſſion berufen, um ſich jeden
Deportatlonsfall Punkt für Punkt vorlegen zu laſſen. Präſihent derſel¬
ben iſt Admiral Mackan. — Michelet war wegen ſeiner Vorleſungen vor
ein Profeſſorengericht geladen.

Dänemark. Das Kopenhagener Blatt „Kijöbenhavn spoſin“ be¬

richtet: Die Hamburger Lügenblatter erzählen, daß die Dänen, das Kro—

nenwerk und ganz Südſchleswig binnen kurzer Zeit räumen und Bun¬
Holſteins aufs Neue beſetzen werden.destruppen dies Gebiet Schleswig

Gerade das Gegentheil iſt wahr, namlich, daß die Dänen bald ganz
Rendsburg und ganz Holſtein, welches von den Bundestruppen geräumt

wird, beſetzen werden. Da nämlich der König die Bunde truppen zur

Pazifikation nicht länger als nothwendig betrachtet, ſo iſt in, Ueberein¬

ſtimmung mit den Bundesgeſetzen dem Bunde die Aufforderung zur Räu¬
mung des Landes zugegangen,
]
1

|
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— Aus Bosnien wird vom 28. Februar berichtet: Die ganze
Kraina befindet ſich in neuem Aufſtande, und dies in höherem Maße als
im verfloſſenen Jahre. Die Stärke der Inſurgenten iſt noch nicht ermit¬

telt, dieſelben ſind in drei Schaaren getheilt; die erſte, welche gegen Livno,
die zweite, welche gegen die Poſaving, und die dritte, welche gegen Dajie
und gegen Travnie aufbrach.— Muſtapha Paſcha Melemendſt, welcher

aus Tuzla nach der Kraina mit 2000 Mann Infanterie mar ſirte, er¬

hielt inDuba den Befehl, nach Travnik zu ziehen; ein 1 r Befehl
traf zu Zipec den Kavallerie⸗eneral Arab Mehmed Pajha, Al Haupt¬
quartier für die Truppen iſt Dolaz, eine Vorſtadt Trabnik's, beſtimmt,
deſſen Einwohner in die nahe gelegenen Dörfer ſich flüchteten. In Tuzla
ſind als Beſatzung blos ſechzig Arnauten zurückgeblieben. Am 25. iſt

Ibrahim Paſcha aus Serajchs nach Moſtar elligſt aufgebrochen, Wie
man hört, find in Banjaluka alle Kraͤmerladen geſchloſſen, was als ein
Symptom allgemeinen Aufſtandes anzu ehen iſt. Die Mohamedaner blei¬
ben ſtets im Rücken der zum Theil unbewaffneten Chriſten und treiben

fie mit Waffengewalt zum Angriffe, Die Türken verweigern abſolut ſich
in die neue Ordnung der Dinge zu fügen und erblicken in jeder Reform
eine Bedrückung und Schmaͤlerung ihrer Rechte. Die Pforte und ihre
Mandatare ſetzen dagegen Energie darein, den reformiſtiſchen Beſtrebun¬
gen des Divans Achtung und Geltung zu verſchaffen.— Von beſonderer

Wichtigkeit iſt der neue Aufſtand der Kraina nicht, und man nimmt an,
daß derſelbe binnen vier bis ſechs Wochen niedergeſchlagen ſein werde.—

—
—
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Fenilleton.
Ein Sexenprozeß.

(Fortſetzung.)
Veit Fraſer genoß nun durch einige Tage etwas Ruhe, wenn man es ſo

nennen kann, die Viertelſtunden eines traurigen Daſeins in dem Dunkel und der
Einſamkeit eines unterirdiſchen Kerkers abzuzählen . Und doch war es eine Zeit
der Ruhe für ihn, denn er war der Gegenwart ſeiner heimtůckiſchen Widerſacher
überhoben, gegen welche ſich in dem ſonſt ſo offenen, vertrauenden Herzen doch
endlich ein tiefer Groll feſtgeſetzt hatte. Doch ſchmerzte ihn die Entfernung von
den Seinigen und er wandte ſich an den Frohn mit der Bitte, ihm zu elner Kurs
zen Zuſammenkunſt mit feinen Kindern zu verhelfen . Dieſer aber erbot ſich, da
jene Bitte nicht ſtatthaft ſei, ihm ſelbſt von Zeit zu Zeit Geſellſchaft zu Teilen;
Er hielt Wort, ja er that noch mehr, er verſtattete mit eigener großer Gefahr
wie er behauptete, dem Eingekerkerten einige Bequemlichkeiten . Eine Stunde
ohne Feſſeln hingebracht, der bleiche Schimmer einer Oellampe, eine warme

{
|
j
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|

|
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Suppe, ein Glas Wein, ſonſt von dem wohlhabenden Veit nicht geachtet, waren
jetzt erfreuliche Lichtſtrahlen in ſeinem dunkeln Leben . Seine Treuherzigkeit war
bereit zu glauben, um ſeinetwillen habe ſich die Gemüthsart des alten Wächters
geandert .

Indeß ſchlichen gar langſam die Stunden in Fraſers Hauſe dahin. Im
Garten begann das Unkraut zu wuchern, die Gänge ſonſt ſo rein und zierlich
gehalten, vergrasten allmälig, und ſie ſelten betretend, ſaß Marie traurig zwi¬
ſchen den niedergeſchlagenen Geſchwiſtern , bei der freuvenloſen ſchnell abgekürzten
Mahlzeit. Oeſter hatte ſie um die Vergünſtigung gefleht, den Eingekerkerten be¬
ſuchen zu dürfen; ſie ward ihr immer mit roher Härte abgeſchlagen, und als ſie
einſt in ihrer Angſt ſich an den Bader wandte, gewährte er zwar dieſelbe im
Namen Monſteur Stephan's, doch um einen Preis, der jeden fernern Beſuch
unterſagte.

Die Nachbarn, die ſonſt Häufig und gerne einſprachen im anſehnlichſten
berg hinauf. Die andern folgten i
welche den Vorplatz des Schloſſes

Haufe des Dorfes, mieden es nun, theils vom Vorurtheile befangen, theils
auch aus Scheu vor dem Schöſſer; nur Peter Wahrmann erſchien zuweilen ,
ſogar oft, doch immer nur auf kurze Zeit.

Während dem nahte die Kataſtrophe. Man ſchritt zur zweiten gütlichen Bes
fragung. Da der Unglückliche bei der Betheuerung feiner Unſchuld blieb, ſo ward

dichter Dunkelheit , nur durch die Fenſter d

und es erſchien mit
der erſte Grad der Marter über ihn verhängt. Meiſter Mathieſen, der Scharfe
richter, führte ihn hinab in das Foltergewölbe, bereitete die Werkzeuge der
Qual vor feinen ſtarren entzündeten Augen aus und ſchrie mit rauher Stimme
ihre verſchiedenen Namen und ihren Gebrauch in fein betäubtes Ohr. Als Veit
nur mit tiefen Seufzern antwortete, ward die rohe Rede zur rohern That /. man
band ihn auf den Stuhl und begann damit, ihm in den gewaltſam aufgeriſſenen
Mund einen großen Becher geweihten aber eſſigſauren Wein zu gießen. Veit
Fraſer ertrug die Folter ſchweigend und nur zuletzt erwiederte er auf die an ihn
ergehenden Mahnungen, zu bekennen, mit ſtocken der erſtickter Stimme und gen
Himmel blickend oder vielmehr gegen die finſter gewölbte Decke der Höhle, in der
er ſich befand : „Ich wollte ja gern geſtehen, wenn ich nur etwas geſtehen könnte.“

Vier Männer trugen darauf den Armen hinauf in das Gemach, wo die
Richter verſammelt waren. Vier lange und ſtarke Kerzen lagen auf dem Tiſche;
die vier Gerichtsdiener ergriffen fie und wenig Augenblicke darauf war der ent
blößte Rücken des Gefangenen mit blutigen Schwielen bedeckt und er lag beſin¬
nungslos auf der Tafel.

Da trat Meiſter Collmuth zu ihm und rieb ihm die Schlafe und flöͤßte ihm
einige Tropfen einer geiſtigen Flüſſigkeit ein, und er regte ſich wieder und der
Schöſſer ſchrie mit gellender Stimme: „Wohlauf, jetzt iſt es Zeit zur Tortur!“
Und der Zerſchlagene ward zum Seſſel der Pein geſchleppt in das Martergewolbe
und die Richter folgten ihm dahin. Die Beinſchrauben wurden angelegt und er
ſaß ſtill wie fühllos, nur daß feine Bruſt ſich in krampfhaften Athemzügen hob
und eiskalter Schweiß von der bleichen Stirne ſtrömte. Neben ihm aber ſtand
der Bader und fühlte ihm den Puls und beugte ſich ihm näher und raunte ihmins Ohr: „So bekennet doch und alsbald ſeid Ihr befreit von aller Pein. Habt
doch Erbarmen mit Euch ſelbſt.“

Schloßverwalter. Und dann vorwärts,

Da blickte Veit mit ſtarrem Auge um ſich her, ſchleuderte die Hand des {

Baders zurück und und ſchrie mit heiſerer, von der Gewalt des Schmerzes ge¬
brochener Stimme: „Nun denn, ich will Erbarmen mit mir haben, weil ſich
hier Niemand meiner erbarmt. Höret denn auf mich zu quälen, und wiſſet, ja
ich bin ein Hexenmeiſter und Verbündeter des Teufels, was ich gethan, geſchahmlt Hilfe des böſen Feindes, ich habe Wetter gemacht, das Getreide geſchadigtund Mäufe hervorgebracht durch ſchnöde Zauberei !“

Stephan lächelte triumphirend auf in gefättigter Rachſucht.Da wurden die Beinſchrauben gelbſt, und Veit vom Folterſeſſel herabwieder auf die Tafel gehoben. Und als der Schöſſer dem Herkommen nach ihn
befragte, ob er freiwillig wiederhole, was er bei der Tortur ausgeſagt , da vers
ſetzte er langſam und mit vernehmlicher Stimme: „Mag es ſein, daß ſolch' Be¬
kenntniß mir durch die Qual ausgepreßt worden, doch wiederhole ich es jetzt
ungezwungen und aus freien Stücken . Ja, ich bin, weil Ihr es denn ſo wollet ,ein Knecht des Satans und Zauberer !“

Der Schöſſer lächelte ſauerfüß und befahl den Gefangenen fortzuführen.Nachdem dies geſchehen war, ſchritt man zur Abfaſſung des Urtheiles. Der
Schöſſer ſprach es zuerſt aus und Alle ſprachen es ihm nach, es lautete:Der überzeugte und eingeſtndige Veit Fraſer werde durch das Feuer vom
Leben zum Tode gebracht .“

* *
MEs war eine nur durch wenige Sterne am wolkigen Himmel erhellte Nacht.Als der Mond ſchon untergegangen war und das Morgenroth noch hinter den

Bergen verweilte , ſtiegen vier in Mäntel gehüllte Männer an das Ufer aus dem
Kahn, deſſen Führer, unwillig über die Fahrt zu ungewohnter Zeit, bei der
erhaltenen reichlichen Gabe, das mürriſche verſchloſſene Geſicht in heitere Falten
legend, den unbekannten Herrn gute Verrichtung wünſchte . „Die iſt auch wahr¬
lich zu wünſchen,“ ſagte der Eine mit gedämpfter Stimme und eilte den Schloß¬

hm nach. Auf der kleinen Ebene oben angelangt,
bildete , eilten ſte über dieſelbe hinweg, dem

zu. Dies lag vor ihnen mit feinen düſtern Thürmen und öden Höfen in
es ehemaligen Bankettſaales ſchimmerteder Schein einiger Lampen und Schatten bewegten fich hin und her.Die kleine Geſellſchaft eilte der Pforte zu. Sie ward auch bald aufgethan

einer Leuchte ein kleiner alter Mann; in ſeinem hagern Ge¬
ſichte malte ſich eine Art von Freude, und auf ſeinen Lippen ſchien eine Anrede
zu liegen; aber Beide wurden ſichtbar durch die Scheu zurlckgehallen, die ihmder ſtrenge Blick deſſen einflößte, dem fie galten und welcher in kurzem gebietendenTone fragte: „Habt Ihr meinen Befehl erfüllt, weiß Niemand von mir ?“

„Das hab' ich gethan,“ war des Alten unterwürſtge Antwort.
„Schon gut,” unterbrach ihn jener. „Jetzt löſcht nur Cure Leuchte aus,

immer vorwärts.“
(dortſetzung folgt.)

letztern

In Folge des Wohlthätigkeits⸗Aufrufes find bidie eben armen Familien ea w
Laut letztem Ausweiſe 45 fl. 23 kr. CM. — Bon E. G. S. mit dem Motto:„Theile mit deinem armen Bruder das Wenige, was du vermagſt zu entbehren.“ 1 fl.H. H. 1 fl. Braimann 12 kr. J. ©. 6 kr. N. F. 10 kr. M. K. 6 kr. M. W. 7 kr. Wil:helm Vogler 10 kr. Joſeph Karl mit dem Motto: „In großer Eile ſpende ich die Gabeauf ſieben Theile.“ 1 fl. 10 kr. A. B. 10 kr. Summa A9 fl. ZU kr.

[35] Zur Beach .
Anzeigen jeden Juhalts, fowie alle auf z Privatleben Bezug habende ſchrift¬liche Auffäge, beſonders für Frauen — ſowohl im häuslichen wie geſellſchaftlichenVerkehr — werden mit vorzugsweifer Berückſichtigungder Armen hilligſt be¬

ſorgt. — Allda {ft auch ein ſt um mes Pianoforte, eine echte Po mp ejan iſcheVaſe, ein ſehr großer Spiegel ſammt Troumeautiſch und eine klein? Lan d¬realität zu verkaufen.
Weihburggaſſe Nr. 914, 2. Stiege,

und 2 bis 5 Uhr zu ſprechen .
—— — — —1%. März 1851,

;

für

[3—6]

4. Stock. Täglich von 9 bis 12 Uhr

Staats fonds, Mitten, Unlehensloofe , Fremde Devifen, Gold.
Geld. Waare

Geld. Waare. Geld. Waare Geld. Waare —Mill. 6iſe g6 1. Somb. Anl. 9371 — Linz Budw. 255 257 4 mſterd. 2 Monat 17816 — PKivorno 2 Monat 125 Lalſ Munz. Duk. 343o Rdn Sars/, Bankaltien 1260 1262 Def. Kettb. — — Augsburg ufo 130
*

— . 3 Monat el — * Rande » |34
I41 7614| 76 124 126 |GomoNent,| 13 1316, Bulareſt 31 T. SG. — — Nalland 2 Monat 1295, — Napoleonsd'or 10.10werlogdare4 * 89 542 | 545 Tonſtant. 1313,.©. | — ¶— Mailand |Sonante! — — BSouverainedor 17. 48. 8 , 811%| 52 15116 1315. Cſierh. to. 741, | 83 Frankfurt WMarſeille 2 Monat 152. — Ruff. Imperiale 10.2512%De * Ten 7614| 7641 Wind. Loſe 21 21K a.M. 3 Monat 129 — Paris 2 Mouat 16216 — Friedrichsdor 40. 45

. 4 ' e J. * Damh 0 — | .. + 1J gab. Gch. 100% | — —_. 8 ÜRegles. 2. | 97 9 urg 2 Monat 19015.
|

Silber 3 + | 291%

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: 3. 5 olzwarth.
Der Hauptverſchleiß der Friedenszeitung“ befindet fich: Wollz

Gedrugt bei Gl. v. Schmidbauer und Solzwartꝭ.
eile Nr. 767, im Hofgewoͤlbe .
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